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Migrantengruppen und 

städtische Nischen wirtschaft: 

Das "Zhejiang-Dorf" in Beijing

Die Flut der durch das Land ziehenden Bauern besitze die 

zerstörerische Kraft eines "aktiven Vulkans". Diese Bau­

ern, deren Hoffnung auf ein besseres Leben in der Stadt 

nur allzuoft enttäuscht würde, seien anfällig für radikale, 

gegen Autorität und Gesellschaft gerichtete Bewegungen.

Diese Warnung spricht Wang Shan in seinem Buch "China 

mit den Augen eines Dritten betrachtet"1 aus, mit dem er 

im Herbst 1994 große Kontroversen in politischen und 

intellektuellen Kreisen ausgelöst hatte. Den Schlüssel zur 

Kontrolle der 800 Millionen Chinesen auf dem Land habe 

man mit der Auflösung der Volkskommunen, die die Bau­

ern an ihr Land gebunden hätten, aus der Hand gegeben. 

Die heute gegenüber der Wanderbevölkerung praktizierten 

administrativen Kontrollen blieben dagegen ohne Wir­

kung.

Mit dieser dramatischen Darstellung der Migrationspro­

blematik trifft Wang Shan den Nerv weiter Teile der städ­

tischen Bevölkerung, die den seit Beginn der Reformen in 

die Großstädte strömenden Zuwanderern mit Unbehagen 

und Skepsis begegnet. Zwar gehört die Wanderbevölke­

rung heute zum städtischen Alltag. Nichtsdestoweniger 

erscheint sie den Stadtbewohnern häufig bedrohlich: Nicht 

nur, daß ihr die steigenden Kriminalitätsraten und die 

Überlastung der städtischen Infrastruktur angelastet wird. 

Bei zunehmender Arbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung 

fürchtet man auch die Konkurrenz auf dem städtischen 

Arbeitsmarkt.

Seit Ende der fünfziger Jahre war die chinesische Bevölke­

rung in eine Zwei-Klassen-Gesellschaft unterteilt, in der 

zwischen Stadtbevölkerung auf der einen und Landbevöl­

kerung auf der anderen Seite unterschieden wurde. Wäh­

rend erstere mit subventionierten Lebensmitteln und Woh­

nungen, mit medizinischen Leistungen und Bildungsein­

richtungen versorgt wurde, war letztere von diesen Privi­

legien ausgeschlossen. Der Zuzug in die Städte blieb der 

Bauernschaft verwehrt. Dieses System, das sich bislang 

nicht grundsätzlich gewandelt hat, könnte durch die mas­

sive Zuwanderung in die städtischen Ballungsgebiete lang­

fristig auf dem Spiel stehen.2

Auch die Haltung der chinesischen Regierung gegenüber 

den Migranten ist zwiespältig: Zwar anerkennt sie ihren 

Beitrag am wirtschaftlichen Boom der Zuwanderungsge­

biete und erhofft sich von ihnen Impulse für die Moderni­

sierung in den Abwanderungsgebieten. Gleichzeitig aber 

kann sie nur eine begrenzte Kontrolle über die Migrations­

ströme ausüben. Wachsende Konzentration und zuneh­

mende Aufenthaltsdauer in den Städten lassen die Wander­

bevölkerung als Potential für soziale Unruhe erscheinen 

und fordern neue Konzepte zur Einbindung der Zuwande­

rer in die städtische Gesellschaft.

Im besonderen Maße gilt dies für die Migranten-Enklaven, 

die in zahlreichen Städten entstanden sind.3 Auf der 

Grundlage von Verwandtschaft, gemeinsamer geographi­

scher Herkunft und gleichen Erwerbstätigkeiten beziehen 

Zuwanderer bestimmte Stadtviertel und bilden hier - meist 

nur unter lockerer staatlicher Kontrolle - relativ geschlos­

sene Gemeinschaften.

Ein besonders augenscheinliches und vergleichsweise be­

kanntes Beispiel ist die Migrantengemeinschaft im Süden 

Beijings, der die Einheimischen bezugnehmend auf die 

Heimatprovinz der Zuwanderer den Namen "Zhejiang- 

Dorf" gegeben haben. Am Beispiel des "Zhejiang-Dorfes" 

soll im folgenden Beitrag in erster Linie zwei Fragen 

nachgegangen werden: Welche Anpassungsstrategien ent­

wickeln die Zuwanderer in ihrem neuen städtischen Um­

feld? Mit welchen Maßnahmen reagiert der Staat auf die 

Herausforderung durch die Migranten?

In einem einführenden Teil werden einige Eckdaten zur 

Migration nach Beijing aufgeführt und verschiedene Mi­

grantengemeinschaften skizziert. Im zweiten Teil wird der 

Schwerpunkt auf Entwicklung und wirtschaftliche Funk­

tionen des "Zhejiang-Dorfes" gelegt. In welchen Arbeits­

bereichen sind die Zuwanderer aus Zhejiang beschäftigt, 

dank welcher Merkmale und Qualifikationen können sie 

auf dem städtischen Arbeitsmarkt konkurrieren? In wel­

chem politischen und wirtschaftlichen Klima konnte das 

Dorf in Beijing entstehen?

Im dritten Teil rücken der innere Aufbau und die Organi­

sation des Dorfes ins Blickfeld. Das bestehende System 

zur Haushaltsregistrierung zwingt die Zuwanderer unab­

hängig von ihrer tatsächlichen Aufenthaltsdauer in die 

Kategorie der "temporären Bevölkerung" (ganzhu renkou) 

und schließt sie vom normalen städtischen Leben aus. Wie 

verhalten sich die Zuwanderer in dieser Situation, wie 

artikulieren sie ihre Interessen gegenüber der städtischen 

Gesellschaft?

Im abschließenden vierten Teil werden die Reibungsflä­

chen und Konflikte zwischen den Bewohnern des "Zhe­

jiang-Dorfes" und der städtischen Verwaltung einer Ana­

lyse unterzogen. Welchen politischen Vorgaben folgen die 

städtischen Behörden im Umgang mit der Wanderbevölke­

rung? Wie werden Konflikte ausgetragen, welche Interes­

senkoalitionen bilden sich ?

1 Migrantengemeinschaften in Beijing

Der Umfang der "fluktuierenden Bevölkerung" (liudong 

renkou^ in Beijing hat sich nach offiziellen Angaben von 

300.000 im Jahr 1978 auf 1996 3,295 Millionen verviel­

facht. Damit kommt heute auf etwa drei einheimische 

Stadtbewohner ein Fremder. Doch nicht alle Auswärtigen
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suchen in Beijing Arbeit. Offiziellen Angaben zufolge sind 

25 bis 35% von ihnen Touristen, Messe- und Tagungsbe­

sucher, besuchen Familienangehörige oder nehmen ärztli­

che Behandlung in Anspruch. Dementsprechend stark va­

riiert die Aufenthaltsdauer: Knapp 17% der Auswärtigen 

sind nur bis zu einem Monat, 19% wohnen bereits länger 

als drei Jahre in der Stadt.5

Die Provinz Zhejiang ist heute nach Hebei wichtigste Her­

kunftsregion der Wanderbevölkerung in Beijing. Noch 

fünf Jahre zuvor stand Zhejiang hinter Hebei, Henan, Si­

chuan, Anhui und Jiangsu nur an sechster Stelle unter den 

Herkunftsprovinzen.6 Diese Zahlen deuten darauf hin, daß 

das "Zhejiang-Dorf" seine dynamischste Wachstumsphase 

in den 90er Jahren durchlaufen hat.

1.1 Geographische Verteilung in der Stadt

Die große Mehrheit der Wanderbevölkerung lebt in den 

nahen Vororten (jinjiaoqu) von Beijing, die als Über­

gangszone zwischen dem Iunenstadtbereich und den ei­

gentlichen Vororten gelten. Verschiedene Faktoren haben 

die Zuwanderung in diese Stadtteile begünstigt: Sie gren­

zen an die Innenstadt, in der die wichtigsten Geschäftszen­

tren liegen, sind jedoch weniger dicht bevölkert als diese. 

Die Bodenpreise und Mieten sind vergleichsweise niedrig. 

Von dem Umbau der Hauptstadt, zu dem in den 80er Jah­

ren die Umsiedlung der Wohnbevölkerung aus dem Innen­

stadtbereich in neu errichtete Trabantenstädte in den Vor­

orten gehörte, waren diese Bezirke weitgehend ausge­

nommen. Es ist vergleichsweise einfacher, knappen 

Wohnraum zu bekommen.7

Hier am Rande der Stadt liegt auch das "Zhejiang-Dorf" 

sowie die vergleichbaren, aber weniger gut organisierten 

"Dörfer" der Zuwanderer aus Henan, Anhui oder Xin- 

jiang.8 Diese "Dörfer" sind keine formalen administrati­

ven Einheiten, vielmehr spielt die Bezeichnung im Volks­

mund auf die ländliche Herkunft ihrer Bewohner an.

Nicht allein die geographische Herkunft, sondern auch die 

Branche, auf die sich eine Migrantengruppe spezialisiert 

hat, grenzt die einzelnen "Dörfer" voneinander ab. So 

verdient ein Großteil der Wanderarbeiter aus Henan seinen 

Lebensunterhalt mit dem Sammeln, Sortieren und Verkauf 

von Abfall. Junge Frauen aus Anhui finden in großer Zahl 

Anstellung als Haushälterinnen und Kindermädchen. Ab­

geleitet von diesen dominierenden Tätigkeitsfeldern wird 

das "Henan-" auch "Abfall-Dorf "(polancuri), das "An­

hui-" auch "Kindermädchen-Dorf" (baomucun) genannt. 

Während die Zuwanderer im "Zhejiang-Dorf" überwie­

gend im Textilgewerbe arbeiten, sind die Nachbarschaften 

der Zuwanderer aus Xinjiang9 geprägt durch kleine Re­

staurants und Garküchen, in denen die Uiguren ihre loka­

len Gerichte anbieten. Gelegentlich ist in der chinesischen 

Presse auch die Rede von einem "Perlen-Dorf" und einem 

"Brillen-Dorf", deren Bewohner vornehmlich mit Perlen 

und Muscheln bzw. mit Brillen handeln. Wieviel solcher 

Migrantengemeinschaften sich in Beijing insgesamt gebil­

det haben, ist schwer zu beziffern, einer Schätzung zufolge 

soll es über das gesamte Stadtgebiet verteilt 25 "Dörfer" 

geben.10

1.2 Hauptmerkmale der Zuwanderer aus Zhejiang

Die Mehrheit der Wanderbevölkerung, die im "Zhejiang- 

Dorf" lebt, kommt aus der Region Wenzhou im Süden 

Zhejiangs. Unter dem Schlagwort "Wenzhou-Modell" 

wurde die wirtschaftliche Dynamik dieses Bezirks Mitte 

der achtziger Jahre in China zu einem Vorbild für die 

Entwicklung des ländlichen Raumes. Die traditionell star­

ke Position des Handwerks und des Handels führte dort 
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nach der Zulassung und Förderung von privater Unter­

nehmerschaft zu einem sprunghaften Anstieg von Kleinun- 

temehmen und Privathandel. Bauern wechselten als Unter­

nehmer in den sekundären oder tertiären Sektor und er­

wirtschafteten mit einfachen Mitteln große Gewinne. Das 

erforderliche Startkapital stammte häufig aus dem Fami­

lien- und Freundeskreis. Ähnliches gilt auch für die Zu­

wanderer und ihr Gewerbe im "Zhejiang-Dorf": Insgesamt 

98% der Bewohner des "Zhejiang-Dorfes" kommen vom 

Land und waren ursprünglich Bauern. Das Startkapital für 

ihre Geschäftsgründungen in Beijing stammt zu 88% aus 

privaten Quellen und nur zu 12% aus Bankkrediten.11

Ihre im Landesvergleich hohe räumliche Mobilität (17% 

der ländlichen Arbeitskräfte gingen 1993 für mindestens 

sechs Monate einer Beschäftigung außerhalb Zhejiangs 

nach, aus einigen Marktstädten in der Bergregion Wen­

zhous waren sogar 70% der männlichen Arbeitskräfte ab­

gewandert)12 macht die Bewohner Wenzhous zu "Expor­

teuren des Wenzhou-Modells". So bemerkte der chinesi­

sche Soziologe Fei Xiaotong 1986, daß er Händler aus 

dem Süden Zhejiangs nicht nur in Beijing, sondern in der 

Inneren Mongolei und in Xinjiang, selbst auf einem 

Hochplateau in Gansu angetroffen habe.13 Die Auffas­

sung, daß die Menschen in Wenzhou gewiefte Geschäfts­

leute sind, die keine Chance zum Geldverdienen auslassen, 

zudem hart arbeiten und Entbehrungen ertragen können, 

ist in China weit verbreitet und greift auf eine lange Tradi­

tion zurück. Sie findet Ausdruck in Redewendungen wie: 

"Wo es einen Markt gibt, da gibt es auch Leute aus Wen­

zhou, wo es noch keinen Markt gibt, da können schon 

bald Leute aus Wenzhou auftauchen."14

In Hinblick auf das Ausbildungsniveau fällt die Wander­

bevölkerung im "Zhejiang-Dorf" nicht aus dem nationalen 

Rahmen. Es dominieren Grund- und Mittelschulabgänger: 

Der Anteil der Halb- und Analphabeten liegt bei 17%, der 

Grundschulabgänger bei 19% und der Mittelschulabgänger 

bei 63%.15 Im Vergleich zur Aufnahmegesellschaft Bei­

jing ist das Ausbildungsgefälle eklatant. Hier liegt das 

Bildungsniveau weit über dem nationalen Durchschnitt, 

der Anteil der Halb- und Analphabeten mit etwa 9% um 

die Hälfte darunter.

Soziale Herkunft und Bildungsstand der Zuwanderer aus 

Zhejiang sind relativ einheitlich und unterscheiden sie 

nicht von der Wanderbevölkerung allgemein. Herauszu­

stellen ist, daß Zuwanderer aus Zhejiang häufig über frü­

here Arbeitserfahrungen außerhalb der eigenen Provinz 

verfügen und auf gewerbliche Traditionen und regionale 

Spezialisierung zurückgreifen können.

2 Die wirtschaftliche Funktion

Die Beschäftigungsmöglichkeiten der Migranten sind in 

den letzten Jahren vielfältiger geworden. Zuwanderer agie­

ren heute auf einem stark segmentierten städtischen Ar­

beitsmarkt. Dabei verrichten sie vor allem solche Arbei­

ten, die von den Städtern gemieden werden: wenig ange­

sehene Tätigkeiten im Dienstleistungssektor und schwere 

körperliche, gefährliche oder monotone Arbeit in Industrie 

und Baugewerbe. Zu Beginn der achtziger Jahre kamen 

Bauern vorwiegend als Obst- und Gemüsehändler nach 

Beijing, daneben wurden ländliche Vertragsarbeiter in der 

Schwerindustrie eingesetzt. Heute sind hier von den wirt­

schaftlich aktiven Zuwanderem 54% im Handel, 5% im 

Gaststättengewerbe, 29% im Baugewerbe und 7% in der 

Industrie beschäftigt.16

Trotz zunehmender Arbeitslosigkeit und Unterbeschäfti­

gung bei der Stadtbevölkerung sind die Aussichten der 

Migranten, Arbeit zu finden, insgesamt gut: In Fabriken 

und auf Baustellen wird ihnen der Vorzug vor städtischen 

Arbeitern gegeben, da sie für weniger Lohn und ohne So­

zialleistungen härter arbeiten. Im Handel und in anderen 

Dienstleistungsbereichen sichern sie ihre Verdienstmög­

lichkeiten durch die Spezialisierung auf bestimmte Bran­

chen, die in der staatlichen Wirtschaftsplanung vernachläs­

sigt worden sind. Auf diese Weise hat sich in den chinesi­

schen Städten seit den 80er Jahren eine "Nischenwirt­

schaft" herausgebildet, die vielerorts durch die Zuwande­

rer dominert wird.

2.1 Schneidereien im "Zhejiang-Dorf": Die Monopo­

lisierung des Textilgewerbes

Die Nische der Zuwanderer im "Zhejiang-Dorf" ist das 

Textilgewerbe. Etwa zwei Drittel von ihnen sind heute in 

der Herstellung von und dem Handel mit Textilien und 

Lederwaren beschäftigt. Sie unterhalten in Beijing etwa 

1.500 Ladenstände, die Marktanteile der von ihnen produ­

zierten Leder- und Daunenjacken erreichen dort bis zu 

90%.17

2.1.1 Entwicklung

Im Jahr 1983 unterbrachen - einer im "Zhejiang-Dorf" 

populären Legende zufolge - zwei Brüder aus Wenzhou, 

die in Baotou in der Inneren Mongolei eine kleine Schnei­

derei betrieben hatten, ihre Heimreise in Beijing. Sie hat­

ten einige Kleidungstücke dabei, die sich in Baotou nicht 

mehr hatten verkaufen lassen. Angeregt durch die Stra­

ßenhändler in Beijing, boten auch sie die mitgebrachte 

Kleidung auf der Straße zum Verkauf an und konnten ihre 

"Ladenhüter" binnen zwei Tagen restlos absetzen. Auf 

weitere gute Geschäfte hoffend, eröffneten sie daraufhin 

eine Schneiderei in Beijing.18

Diese Geschichte zeigt anschaulich den Versorgungsman­

gel, der den Konsumgütermarkt in Beijing unter dem 

Schlagwort "fünf Engpässe" (wu nari)^ kennzeichnete. 

Die Unterversorgung im Konsum- und Dienstleistungsbe­

reich hatte zusammen mit der einsetzenden Förderung von 

Individualunternehmen wesentlichen Anteil daran, daß der 

Aufenthalt ländlicher Arbeitskräfte in der Stadt - wenn 

auch nicht unumstritten - geduldet wurde. Einer Erhebung 

in einem Beijinger Stadtbezirk von 1991 zufolge kaufte die 

Stadtbevölkerung Obst und Gemüse zu 83% auf den Bau­

ernmärkten ein, 73% der Händler auf diesen Märkten ka­

men von auswärts.20

Bis Mitte der 80er Jahre gab es in Beijing jedoch nur we­

nige Zuwanderer aus Zhejiang, die über die Stadt verteilt 

lebten und untereinander keinen Kontakt hatten. Sie unter­

hielten vereinzelt kleine Nähereien, in denen Auftragsar­

beiten ausgeführt wurden. Erst in den Jahren 1986/87 

strömten Wanderarbeiter aus Zhejiang aufgrund verbesser­

ter wirtschaftlicher Rahmenbedingungen im größeren Um­

fang in die Hauptstadt. Ein Teil von ihnen kam nicht di­
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rekt aus Zhejiang, sondern hatte bereits an anderen Orten 

Geschäftserfahrung gesammelt. Hatten die Zu Wanderer 

ihren Heimatort zunächst allein verlassen, setzte nun ver­

stärkt eine Kettenwanderung ein, das heißt Familienmit­

glieder und Bekannte folgten den früher Gewanderten und 

arbeiteten im gemeinsamen Geschäft. Diese neue Entwick­

lung förderte die räumliche Konzentration in einem 

Wohnviertel, so daß 1988 etwa 30.000 Zuwanderer aus 

Zhejiang im Beijinger Fengtai-Bezirk lebten.21 Sie ver­

kauften die in den Schneidereien angefertigte Kleidung 

jetzt auf Märkten und in staatlichen Kaufhäusern; darüber 

hinaus belieferten Zuwanderer aus Zhejiang den Beijinger 

Markt mit Textilien, Elektrogeräten und Gebrauchsarti­

keln, die sie von ländlichen Betrieben in der eigenen Pro­

vinz, in Jiangsu und Guangdong bezogen. Seit Beginn der 

neunziger Jahre sollen sich in dem Gebiet, das mittlerweile 

"Zhejiang-Dorf" genannt wurde, zwischen achtzig- und 

hunderttausend, zeitweilig vielleicht sogar zweihunderttau­

send Zuwanderer niedergelassen haben.22

2.1.2 Herstellung und Vermarktung

Die einzelnen Haushalte der Zuwanderer im "Zhejiang- 

Dorf" haben sich jeweils auf die Textilproduktion, auf 

Groß- oder Einzelhandel spezialisiert. Die für die Herstel­

lung nötigen Vorprodukte kommen in der Regel nicht aus 

Beijing: Stoffe, Game, Knöpfe usw. werden von ländli­

chen Betrieben und Großmärkten in Zhejiang und Jiangsu 

bezogen, Felle und Leder von Bauern aus Hebei. Fertige 

Kleidung und Modeartikel, die neben den selbst hergestell­

ten Textilien vertrieben werden, stammen aus Fujian oder 

Guangzhou. Zwischenhändler kaufen die Waren in den 

verschiedenen Provinzen ein und beliefern entweder die 

Großmärkte im "Zhejiang-Dorf" oder direkt die kleinen 

Schneidereien, in denen die Textilien zugeschnitten und 

genäht werden. Staatliche Unternehmen oder Märkte spie­

len für das "Zhejiang-Dorf" in diesem Bereich keine Rol­

le.22

Anders sieht es beim Absatz der Produkte aus: Hier sind 

die Unternehmer im "Zhejiang-Dorf" auf die Zusammen­

arbeit mit den Managern staatlich geführter Kaufhäuser 

und mit lokalen Verwaltungsfunktionären angewiesen. Der 

wirtschaftliche Durchbruch gelang den Zuwanderem erst 

mit der Öffnung der staatlichen Kaufhäuser für ihre Wa­

ren, durch die sie eine größere Kundschaft erreichten. Um 

dort einen Verkaufsstand zu unterhalten, zahlen die Händ­

ler Miete und Gewinnbeteiligung an die Kaufhäuser, au­

ßerdem häufig hohe Bestechungsgelder an das für die Ver­

gabe der Ladenstände verantwortliche Personal.24

Herausragende Bedeutung für die Vermarktung der Texti­

lien kommt zusätzlich den ab 1992 eröffneten Fachmärk­

ten zu: Diese Märkte sind von den Zuwanderem im "Zhe­

jiang-Dorf" finanziert worden und in Kooperation von 

Wenzhouer Stadtregierung und den Beijinger Behörden für 

Industrie und Handel entstanden. Sie unterstehen der Auf­

sicht der lokalen Bezirksverwaltung, Waren und Händler 

kommen ausschließlich aus dem "Zhejiang-Dorf". Zei­

tungsmeldungen zufolge ist der Ende 1994 eröffnete "Bei­

jing-Wenzhou-Turm" (Jing wen fuzhuang dasha) landes­

weit der größte private Fachmarkt für Textilien.25

Durch die Einrichtung solcher Märkte sichert sich die 

städtische Verwaltung nicht nur eine verstärkte Aufsicht 

über die wirtschaftlichen Aktivitäten der Unternehmer im 

"Zhejiang-Dorf", sondern vor allem beträchtliche Ein­

nahmen aus Steuern und Abgaben. Mit der Marktaufsicht 

befaßte Funktionäre bereichern sich zusätzlich durch Kor­

ruption.

Auf Seiten der Zuwanderer erhofft man sich von diesen 

Projekten neben besseren Vermarktungskanälen vor allem 

die Aufwertung des eigenen Status und damit verbunden 

größere Planungssicherheit in Beijing.

2.2 Arbeitsbedingungen

Der Grad, in dem der Staat auf die Anstellung von Wan­

derarbeitern und die Konditionen, zu denen sie arbeiten, 

einwirkt, variiert erheblich. Generell gilt, daß die Beschäf­

tigung von Wanderarbeitern in staatlichen Unternehmen 

stärker reglementiert ist als in nichtsstaatlichen. Die 

Staatsuntemehmen sind angehalten, Wanderarbeitern Ar­

beitsverträge und Sozialleistungen zu gewähren, die denen 

städtischer Vertragsarbeiter etwa gleichkommen. Einen 

gewissen Schutz stellt auch die Arbeitsvermittlung durch 

staatliche Agenturen oder private Vermittlungsbüros dar, 

die Wanderarbeiter mit Informationen versorgen, Kontakte 

zu Arbeitgebern vermitteln und Verträge aushandeln. Un­

gleich geringer ist die Einflußnahme des Staates im priva­

ten Sektor, wo die Ausbeutung von Wanderarbeitern häu­

fig frühkapitalistische Formen annehmen.

2.2.1 Arbeitsplatz, Einkommen und Arbeitsverhält­

nis

Deutlich wird das Fehlen staatlicher Regulierung in den 

Bedingungen, unter denen die Zuwanderer im "Zhejiang- 

Dorf" arbeiten. Ihre Häuser sind Werkstatt und Schlaf­

stätte zugleich. Fünf oder sechs Personen teilen sich einen 

Raum, in dem die Sicherheitsvorkehrungen häufig mangel­

haft sind. Freie Zeit ist selten: Während der Hauptsaison 

wird an sechs oder sieben Wochentagen bis zu achtzehn 

Stunden täglich gearbeitet.

Werden über die Familienmitglieder hinaus weitere Ar­

beitskräfte benötigt, geben für die Anstellung nicht beruf­

liche Qualifikationen, sondern verwandtschaftliche und 

landsmannschaftliche Beziehungen den Ausschlag. Dane­

ben vermitteln auch Arbeitsbüros in der Heimatprovinz 

Arbeiter ins "Zhejiang-Dorf".26 Arbeitsverträge sind un­

üblich, ungelernte Arbeitskräfte bekommen im ersten Jahr 

häufig keinen Lohn, sondern erhalten Kost und Unterkunft 

im Haushalt ihres Arbeitgebers. Wenn während der 

Hauptsaison Arbeitskräfte knapp sind, werden vorüber­

gehend auch Wanderarbeiter aus anderen Provinzen be­

schäftigt. Häufig sind es Arbeiter aus Sichuan, die auf den 

"schwarzen Arbeitsmärkten" der Hauptstadt angeworben 

werden. Während die Arbeiter aus Wenzhou fest angestellt 

sind und zwischen ihnen und dem Arbeitgeber persönliche 

Bindungen bestehen, ist die Position der fremden Arbeiter 

extrem unsicher.27 Sie arbeiten zu niedrigen Löhnen, kön­

nen jederzeit entlassen werden und bilden eine "Reserve­

armee" innerhalb des "Zhejiang-Dorfes".

Kennzeichnend für das Textilgewerbe der Zuwanderer aus 

Zhejiang ist, daß seine Entwicklung weitgehend unbehel­

ligt von formaler staatlicher Regulierung verlief. So spiel­

ten sich zum Beispiel das Anmieten von Wohn- und Ge­
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werbefläche, die Einstellung von Arbeitskräften oder die 

de facto unbefristete Verlängerung des Aufenthalts lange 

Zeit im rechtsfreien Raum ab. Zwar waren seit 1985 ein­

zelne Bestimmungen zur Verwaltung der Wanderbevölke­

rung erlassen worden, die jedoch dem alten restriktiven 

Migrationssystem verhaftet blieben. Eine weiterreichende 

gesetzliche Grundlage für die Zuwanderung nach Beijing 

wurde erst 1995 geschaffen. Bis heute sind die Zuwande­

rer primär darauf angewiesen, informelle Übereinkünfte 

mit den städtischen Behördenvertretem zu erzielen, um 

ihren Status und ihre geschäftlichen Aktivitäten in Beijing 

abzusichem.

3 Die Binnenorganisation

Das nach wie vor restriktive chinesische Meldesystem 

wirkt nicht nur hemmend auf die Migrationsbewegungen, 

es bestimmt auch den Status der Migranten in den Zuwan­

derungszentren: Selbst nach jahrelangem Aufenthalt in der 

Stadt zählt die große Mehrheit der Zuwanderer offiziell 

nicht zur Stadtbevölkerung. Nur die wohlhabendsten unter 

ihnen sind in der Lage, eine städtische Haushaltsregistrie­

rung zu erlangen, den übrigen wird bestenfalls ein vor­

übergehendes, jederzeit widerrufliches Bleiberecht zuge­

standen. Der Ausschluß der Zuwanderer vom normalen 

städtischen Leben verbunden mit der relativ großen exi­

stentiellen Unsicherheit fördert die Bildung von gemein­

samen Wohnquartieren und enge Kontakte untereinander. 

Da der Wanderbevölkerung mit der Verweigerung des 

städtischen Wohnsitzes auch öffentliche Leistungen vor­

enthalten werden, hat sich in den Migrantengemeinschaf­

ten ein Netz der Selbstversorgung und Selbsthilfe gebildet.

3.1 Selbstversorgung und Selbsthilfe

Bei der Bereitstellung subventionierter Güter wie Wasser, 

Elektrizität oder Personenverkehr in den Städten wird die 

Wanderbevölkerung nach wie vor nicht in die Planung 

einbezogen.Sie kann von diesen Leistungen jedoch auch 

nicht vollständig ausgeschlossen werden. Offiziellen An­

gaben zufolge erhöht die Wanderbevölkerung in Beijing 

den Wasserverbrauch um täglich 600.000 Kubikmeter, die 

U-Bahn wird zu 70% von Auswärtigen benutzt.28 Für die 

Zuwanderungszentren bedeuten die Migranten deshalb 

eine zusätzliche finanzielle Bürde für die ohnehin schon 

überlasteten städtischen Haushalte. Der Zugang zu anderen 

städtischen Leistungen ist ihnen deshalb versperrt oder nur 

zu erhöhten Kosten möglich: Häuser müssen zu Markt­

preisen angemietet werden, in Krankenhäusern zahlen Zu­

wanderer höhere Preise als Einheimische, die Einschulung 

auswärtiger Kinder in städtische Schulen ist mitunter nur 

durch Bestechung zu erreichen. Auf diese Situation haben 

die Zuwanderer im "Zhejiang-Dorf" reagiert, indem sie 

bestimmte Güter und Dienstleistungen in Eigeninitiative 

anbieten.

3.1.1 Hausbau

Infolge der massiven Zuwanderung zu Beginn der 90er 

Jahre dehnte sich das "Zhejiang-Dorf" aus und erstreckt 

sich heute auf 26 natürliche Dörfer, die zusammengefaßt 

zu fünf administrativen Dörfern der Verwaltung des Feng- 

tai-Bezirks unterstehen. Die Nachfrage nach Wohnraum 

wuchs in einem solchen Maße, daß die vorhandene Bebau­

ung nicht mehr ausreichte. Kontinuierliche Mietsteigerun­

gen ließen den Neubau von Wohnungen zudem lohnend 

erscheinen. Diese Entwicklung veranlaßte ab 1991 investi­

tionswillige Unternehmer im "Zhejiang-Dorf" dazu, 

Wohnsiedlungen zu bauen, um sie an ihre "Landsleute" 

weiterzuvermieten. Die Baugrundstücke wurden ihnen von 

den lokalen Dorfkomitees verpachtet.29

3.1.2 Verkehr

Im Transportwesen weckte die gestiegene Anzahl der Zu­

wanderer zum einen die Nachfrage nach einer direkten 

Reiseverbindung zwischen Beijing und Wenzhou und zum 

anderen nach einem Verkehrsmittel, das die Mobilität in­

nerhalb des "Zhejiang-Dorfes" erhöhte.

1992 gründeten Zuwanderer ein über Aktien finanziertes 

Busuntemehmen. Seitdem pendeln täglich Reisebusse zwi­

schen dem "Zhejiang-Dorf" und Wenzhou. Dieser Service 

wird besonders von Reisenden, die viel Gepäck zu trans­

portieren haben, sowie von Neuankömmlingen aus Wen­

zhou genutzt.

Innerhalb des "Zhejiang-Dorfes", dessen engen Gassen für 

Autos kaum passierbar sind, werden ebenfalls ab 1992 

dreirädrige Fahrradtaxis aus Wenzhou eingesetzt. Die 

mehreren hundert "Rikschafahrer" im "Zhejiang-Dorf" 

arbeiten selbständig und sind bei den lokalen Verkehrsbe­

hörden registriert. Der Einsatz der Fahrradtaxis ist nur 

innerhalb der Wohnquartiere der Zuwanderer erlaubt, 

Überschreitungen werden mit Bußgeldern geahndet.30

3.1.3 Schulbildung

In Beijing zählen nach Angaben der Schulbehörde derzeit 

300.000 Kinder im schulpflichtigen Alter zur Wanderbe­

völkerung. Doch nur jedes zehnte von ihnen besucht eine 

öffentliche Grund- oder Mittelschule. Zwar bestehe die 

Schulpflicht natürlich auch für die Kinder der Migranten, 

heißt es seitens der Schulbehörde, doch seien die Beijinger 

Schulen mit ihren knappen Budgets auf absehbare Zeit 

nicht in der Lage, zusätzliche Einschulungen zu bewälti­

gen.31

Dementsprechend akzeptieren die Grundschulen, in deren 

Einzugsbereich das "Zhejiang-Dorf" fällt, nur einen Teil 

der Kinder aus Wenzhou im Rahmen des sogenannten 

"Gastschülersystems" (jieduzhi). Dabei sind die Schulge­

bühren für auswärtige Kinder mittlerweile so hoch, daß 

für viele Familien im "Zhejiang-Dorf" die Schulbildung 

ihrer Kinder nicht zu bezahlen ist.32

Weil für die Mehrheit der Kinder deshalb die Beijinger 

Schultüren verschlossen bleiben, sind auf private Initiative 

hin im "Dorf" mehrere Kindertagesstätten entstanden, die 

vor allem von jüngeren Kindern besucht werden. Mitunter 

sind es pensionierte Lehrer aus Wenzhou, die in diesen 

Einrichtungen den Unterricht und die Betreuung der Kin­

der übernehmen.
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Tabelle 1:

Geschätzte Jahreseinkommen von Zuwanderern im "Zhejiang-Dorf" (1993)

Quelle: Wang Chunguang, Shehui liudong, S. 125ff, 157, 168, 175.

N ettoeinkommen 

(in RMBY)

ergänzende Angaben

Textil- und Ledergewerbe 

kleines Unternehmen 

(mit 2 Arbeitern)

mittleres Unternehmen 

(mit 4 Arbeitern)

großes Unternehmen 

(mit 10 Arbeitern)

30.000-40.000

70.000-80.000

200.000-300.000

Textilarbeiter

familiäres/landsmannschaftliches

Verhältnis zum Arbeitgeber

Fremder

3.000-8000

k. A.

+ Kost und Logis

Bezahlung pro Stück, 

saisonale Beschäftigung

Arzt (selbständig)

Zwischenhändler (Stoffe, Game usw.; 

selbständig)

Rikschafahrer (selbständig)

Kindergarten

Friseursalon

10.000-20.000

20.000

5000- 10.000

8.400

10.000-20.000

Tabelle 2:

Durchschnittliche Jahreseinkommen von Wanderarbeitern

Quellen:

a Ji Dangsheng u.a., Zhongguo renkou liudong taishiyu guanli, S. 145.

b Sun Changmin, "Floating Population in Shanghai - A Perspective of Social Transformation in China", 

Paper prepared for the International Conference on Migration in China, Köln, Germany, May 2-4, 1996, 

S. 8.

c Han Xiaoyun, "Shouru, xiaofei, hangye tezheng- nongcun laodong zhuanti yanjiu zhi san" 

(Einkommens-, Konsum- und Beschäftigungscharakteristika- Studie zur Mobiliät der ländlichen 

Arbeitskräfte, Teil drei), in: Zhongguo Nongcun Jingji (Chinas ländliche Wirtschaft), 5/1995, S. 40-44.

Bruttoeinkommen 

(in RMBY)

Beijing (1994)a 5400

Shanghai (1993)b 6000

Nationaler Durchschnitt (1993)c 3053

beschäftigt in

Industrie 2561

Baugewerbe 2975

Transport 3840

Handel und 3293

Reparaturgewerbe
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3.1.4 Medizinische Versorgung

Mit ähnlichen Engpässen wie beim Schulbesuch sieht sich 

die Wanderbevölkerung auch im Krankheitsfall konfron­

tiert. Zwar ist die Behandlung in den städtischen Kranken­

häusern nicht ausgeschlossen, doch müssen die Zuwande­

rer häufig hohe Arzt- und Arzneikosten sowie die abfällige 

Behandlung durch das Krankenhauspersonal in Kauf neh­

men.33 Probleme bereitet zudem die sprachliche Verstän­

digung. Als Folge dieser Unterversorgung haben sich seit 

1988 im "Zhejiang-Dorf" Ärzte aus Wenzhou niedergelas­

sen und unterhalten hier etwa fünfzig private Praxen und 

Krankenstationen. Das Ausbildungsniveau des medizini­

schen Personals ist ebenso unterschiedlich wie die Ausstat­

tung der Praxen, in denen leichtere Krankheiten behandelt, 

kleine Operationen sowie Geburten und Schwangerschafts­

abbrüche durchgeführt werden.34

3.1.5 Geschäfte, Märkte und Restaurants

Mit wachsender Einwohnerzahl sind eine Vielzahl kleiner 

Kaufläden und Garküchen, Märkte, Restaurants und Fri­

seurläden im "Zhejiang-Dorf" entstanden, die ebenfalls 

von Zuwanderem aus Wenzhou betrieben werden. Die 

hier angebotenen Produkte stammen mehrheitlich nicht aus 

Beijing, sondern werden entweder in den benachbarten 

Provinzen oder - wenn möglich - in Zhejiang eingekauft. 

Letzteres gilt für haltbare Lebensmittel ebenso wie für 

Kleidung, Musikkassetten, Zeitschriften usw. Auf diese 

Weise transportieren die Zuwanderer Elemente ihres hei­

mischem Lebensstils in das "Zhejiang-Dorf", das so zu 

einem Treffpunkt auch für die Migranten aus der Region 

geworden ist, die in anderen Beijinger Stadtvierteln leben. 

Auf die einheimische Stadtbevölkerung wirkt die Atmo­

sphäre im "Zhejiang-Dorf" dagegen eher befremdlich.

Der Zustrom von immer mehr Wanderarbeitern ins "Zhe­

jiang-Dorf" hat hier seinerseits neue Beschäftigungsmög­

lichkeiten geschaffen, von denen einige beispielhaft skiz­

ziert worden sind. Ansehen und Einkommenschancen der 

einzelnen Branchen variieren dabei erheblich (vgl. Tabel­

len). So sind es häufig die schlecht ausgebildeten Zuwan­

derer mit nur wenig Startkapital, die ihren Lebensunterhalt 

als Rikschafahrer verdienen, während Lehrer, Ärzte und 

Friseure von ihren fachlichen Qualifikationen profitieren.

Stärker noch als im Textilgewerbe haben sich mit dem 

Selbstversorgungssystem autonome Strukturen innerhalb 

des "Zhejiang-Dorfes" herausgebildet. Doch hier wie dort 

sind die Zuwanderer darauf angewiesen, einen Modus vi­

vendi mit den lokalen Behörden herzustellen:

So wurde etwa der Einsatz der Fahrradtaxis nur innerhalb 

des "Zhejiang-Dorfes" genehmigt. Während die Einrich­

tung von privaten Schulen für die Kinder der Zuwanderer 

erlaubt ist und zur Entlastung der städtischen Schulen so­

gar begrüßt wird, ist die Niederlassung auswärtiger Ärzte 

in Beijing gesetzlich verboten. Dementsprechend sind bei 

Kontrollen durch das Gesundheitsamt im "Zhejiang-Dorf" 

wiederholt medizinische Instrumente und Arzneimittel 

beschlagnahmt und die betroffenen Ärzte mit Bußgeldern 

bestraft worden. Verschiedene Versuche der zugewander­

ten Ärzte, in Beijing ihre Zulassung zu erlangen, scheiter­

ten bislang.35

Als außerordentlich problematisch haben sich auch die 

Bauprojekte der Migranten erwiesen. Zwar sind zwischen 

den lokalen Dorfkomitees und den Bauherren Pachtverträ­

ge abgeschlossen worden, die höheren städtischen Behör­

den halten die Bebauung jedoch für illegal und die Verträ­

ge für nichtig (vgl. unten).

3.2 Sozialstruktur

Seit Beginn der wirtschaftlichen Reformen Ende der sieb­

ziger Jahre sind auf dem Land Tendenzen einer "Retradi- 

tionalisierung" zu beobachten: Familie und Clan füllen die 

Lücken, die vielerorts die Auflösung der Volkskommunen 

und die Schwächung der überkommenen Partei- und Ver­

waltungseinrichtungen hinterlassen haben. Die Familie 

übernimmt verstärkt Aufgaben der sozialen Sicherung, 

Clans artikulieren und schützen die Interessen des einzel­

nen oder des Clans gegenüber staatlichen Institutionen. In 

einzelnen Regionen stellen oder kontrollieren sie sogar 

lokale Verwaltungen.36

Der Blick auf die Migrantengemeinschaften zeigt, daß 

solche ländlichen Traditionen für die Wanderbevölkerung 

auch in städtischer Umgebung nicht zwangsläufig an Gül­

tigkeit verlieren. Vielmehr nehmen sie neue städtische 

Komponenten in sich auf, durchlaufen durch die zuneh­

mende räumliche und gesellschaftliche Mobilität einen 

Wandel. Traditionelle Strukturen prägen in modifizierter 

Form das soziale Gefüge innerhalb des "Zhejiang-Dorfes" 

und bestimmen das Verhältnis zwischen den Wanderarbei­

tern und den im Heimatdorf zurückgebliebenen Familien­

mitgliedern.

3.2.1 Familie und Herkunft

Im Unterschied zu den meist männlichen Wanderarbeitern 

in Beijing, die in Fabriken und auf Baustellen arbeiten und 

häufig in Gruppenunterkünften einquartiert sind,37 leben 

die Zuwanderer im "Zhejiang-Dorf" mehrheitlich mit der 

Familie im eigenen Haushalt zusammen. Zwar bildeten 

auch hier in den achtziger Jahren männliche Zuwanderer 

die große Mehrheit, doch folgten viele Ehefrauen ihren 

Männern nach Beijing, als man die wirtschaftliche Situa­

tion und den rechtlichen Status als sicherer empfand.38

Die Kemfamilie und engere Verwandte leben in der Regel 

in einem Haushalt zusammen. In seinem Zentrum steht der 

Haushalts vor stand (Jiuzhu) - in den allermeisten Fällen ein 

Mann, der Entscheidungsträger in wirtschaftlichen Fragen 

ist, die unternehmerische Verantwortung trägt und den 

Haushalt nach außen vertritt.39 Ehefrau und heranwach­

sende Kinder arbeiten im Familienuntemehmen ebenso mit 

wie unverheiratete Geschwister, die hier das Geld verdie­

nen, um einen eigenen Hausstand zu gründen. Ältere Fa­

milienmitglieder übernehmen Hausarbeit und Kinderbe­

treuung, im Vordergrund steht hier jedoch ihre Absiche­

rung und Pflege im Alter. Weitere Haushaltsmitglieder 

können Neffen und Nichten sowie Kinder von guten Be­

kannten sein, die als Lehrling in das Unternehmen und in 

die Familie aufgenommen werden.

Sichtbarster Ausdruck der Wiederbelebung traditioneller 

Strukturen im "Zhejiang-Dorf" ist das Zusammenleben 

von Menschen gleicher Herkunft. Zwar kommen die
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Dorfbewohner beinahe geschlossen aus Zhejiang, doch 

sind es vor allem zwei Kreise (Yueqing und Yongjia) im 

Süden der Provinz, aus der die große Mehrheit der Zu­

wanderer stammt. Entlang dieser lokalen Herkunftsgren­

zen haben sich wiederum einzelne Gemeinschaften heraus­

gebildet. Zuwanderer aus den einzelnen Kreisen der Pro­

vinz beziehen innerhalb des "Zhejiang-Dorfes" getrennte 

Wohnquartiere und betätigen sich in verschiedenen Bran­

chen. Außerhalb der Erfordernisse des Geschäftslebens 

vermeiden sie den Kontakt miteinander. Auch in den Cha­

raktermerkmalen und Fähigkeiten glaubt man sich vonein­

ander zu unterscheiden: In der Einschätzung der Zuwande- 

rer aus Yueqing und aus Yongjia gelten die Leute aus 

Yueqing als aggressiver, zugleich als die riskobereiteren 

und erfolgreicheren Unternehmer.40

Besonders verbunden fühlen sich die Zuwanderer, die aus 

einem Heimatort kommen. Denn auf Dorfebene über­

schneidet sich oft die lokale Herkunft mit verwandtschaft­

lichen Beziehungen: Dorfbewohner tragen häufig den glei­

chen Familiennamen, sind untereinander verwandt und 

gehören einem Clan an.41 Häufig gemeinsam in die Frem­

de aufgebrochen, beziehen sie auch im "Zhejiang-Dorf" 

eine Nachbarschaft. Untereinander fühlen sie sich zur ge­

genseitigen Hilfe verpflichtet, tauschen freizügig geschäft­

liche Informationen aus, arbeiten zusammen und bilden so 

stabile Netzwerke.

Für die Unterscheidung von Einheimischen und Zuwande- 

rem wie auch für die Abgrenzung zwischen einzelnen Mi­

grantengruppen ist im chinesischen Kontext die Sprache 

von zentraler Bedeutung. Bei der Vielfalt und Verschie­

denartigkeit chinesischer Dialekte stoßen Migranten auf 

Sprachbarrieren, sobald sie ihre Heimatregion verlassen. 

Nur ein Teil der Zuwanderer im "Zhejiang-Dorf" spricht 

und versteht die Hochsprache oder den Beijing-Dialekt auf 

einem Niveau, das über die im täglichen Umgang erfor­

derlichen Phrasen hinausgeht. Untereinander sprechen sie 

im Dialekt der Provinz, den die Beijinger Bevölkerung 

nicht verstehen kann. Innerhalb des Zhejiang-Dialekts gibt 

es wiederum lokale Färbungen, die den Sprecher der einen 

oder anderen Region, sogar dem einen oder anderen Dorf 

zuordnen.42

3.2.2 Traditionelle Zusammenschlüsse und kriminelle

Vereinigungen

Wie weit der Einfluß von Clans und traditionellen Ver­

einigungen oder auch modernen Interessengruppen in der 

Wanderbevölkerung reicht, ob sie in ähnlicher Weise wie 

auf dem Land als Ordnungsfaktoren in Erscheinung treten 

und Gegenpol zur staatlichen Verwaltung sind, läßt sich 

auf der Grundlage des vorliegenden Materials nur schwer 

abschätzen. In einer 1995 in Shenzhen durchgeführten 

Studie kamen chinesische Sozialwissenschaftler zu dem 

Ergebnis, daß sich dort 20% der befragten Wanderarbeiter 

einer religiösen oder kommerziellen Vereinigung oder 

einer Gewerkschaft angeschlossen hatten.43 Assoziationen, 

zu denen sich Zugewanderte zusammenschließen, bleiben 

meist inoffiziell, daneben sind seit Anfang der neunziger 

Jahre jedoch auch Anfänge von offiziellen Organisationen 

zu beobachten.

Beispiel für eine Vereinigung im "Zhejiang-Dorf", die 

sich für ihre Mitglieder im kommerziellen Bereich enga­

giert, Darlehen vergibt, in Streitfragen schlichtet und Ge­

schäftsinformationen verbreitet, ist die "Gilde der Händler 

aus Rui'an in Beijing" (Beijingshi Rui'an ji xingshang 

tongye gonghui). Eher wohltätige Zwecke verfolgt die 

"Gesellschaft für Eintracht" (aixinshe), die ihre Mitglieder 

zu Aufrichtigkeit gegenüber Kunden und Geschäftspart­

nern verpflichtet, Aufräumaktionen im "Zhejiang-Dorf" 

organisiert und den Ausgleich mit der städtischen Verwal­

tung sucht. Beide Vereine sind als Zweigstellen überge­

ordneter Verbände in Zhejiang bzw. in Beijing registriert, 

Mitgliederzahlen und Einfluß innerhalb der Migrantenge­

meinschaft sind bislang sehr begrenzt.

Eine größere Rolle übernehmen vermutlich inoffizielle 

Interessengruppen, die sich gegen überzogene Gebühren- 

und Steuerforderungen der Behörden wehren. Solche 

Gruppen könnten auch an Streik- und Flugblattaktionen, 

mit denen in den letzten Jahren im "Zhejiang-Dorf" gegen 

einzelne Maßnahmen der Stadtverwaltung protestiert wur­

de, beteiligt sein. So hielten zum Beispiel im Frühjahr 

1994 über 500 Händler aus Zhejiang ihre Ladenstände für 

eine Woche geschlossen, weil sie sich von der Marktauf­

sicht hintergangen fühlten. Mit Flugblättern, auf denen 

der Beitrag der Wanderbevölkerung am wirtschaftlichen 

Reformprozeß hervorgehoben wurde, wehrten sich die 

Bewohner des "Zhejiang-Dorfes" Ende vergangenen Jah­

res gegen den Abriß ihrer Häuser. Bei zahlreichen kleine­

ren Protestaktionen der vergangenen Jahre scheint es sich 

eher um spontane Unmutsäußerungen der Zuwanderer als 

um organisiertes Vorgehen von Vereinigungen gehandelt 

zu haben.

Um der Kriminalität innerhalb des "Zhejiang-Dorfes" Herr 

zu werden, gab es seit 1992 mehrere Initiativen, Wach­

mannschaften aufzustellen. Damit reagierten die Zuwan­

derer auf die wachsende Zahl der Überfälle und bewaffne­

ten Auseinandersetzungen in ihren Wohnvierteln, vor de­

nen sie sich von der lokalen Polizei nicht geschützt fühl­

ten. Die Dorfbewohner bildeten in einzelnen Wohnquar­

tieren Gruppen, die hier abwechselnd Streife gehen soll­

ten. Andere Nachbarschaften stellten gemeinsam private 

Sicherheitskräfte an, die bei den zuständigen Beijinger 

Behörden angemeldet wurden. An der Zusammenstellung 

solcher Wachtrupps waren in mehreren Fällen auch Polizi­

sten aus den Herkunftskreisen der Zuwanderer beteiligt.

Verschiedenen Einschätzungen zufolge funktioniert dieses 

Selbstschutzsystem jedoch nur im begrenzten Umfang: 

Teilweise fühlten Dorfbewohner sich nun von den Sicher­

heitsdiensten erpreßt und empfänden das Geld, das sie für 

deren Dienste zahlen müssen, als ein kaschiertes Schutz­

geld.44

Auch die Trennlinie zwischen den traditionellen Clanver­

bänden und kriminellen Zusammenschlüssen erscheint 

unscharf. Offizielle Angaben sind - soweit vorhanden - in 

diesem Zusammenhang oft irreführend, da sie einer politi­

schen Intention folgen. Die chinesischen Medien bringen 

das "Zhejiang-Dorf" häufig in Zusammenhang mit den 

verbrecherischen Aktivitäten von Banden, die für Waffen- 

und Drogenhandel, Prostitution, Glücksspiel und Schutz­

gelderpressungen verantwortlich gemacht werden. Solche
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Vorwürfe haben wiederholt den Anlaß für Razzien gege­

ben. Als gesichert erscheint, daß sich zumeist junge Män­

ner zu Banden zusammengeschlossen haben, die nach den 

Herkunftsorten ihrer Mitglieder benannt sind. Ihnen wer­

den bewaffnete Überfälle und Schutzgelderpressungen zu 

Last gelegt, außerdem sollen sie Konflikte untereinander 

gewaltsam austragen. Während kleinere Gruppen nur zwi­

schen zehn und zwanzig Mitglieder zählen, umfaßt die 

größte mehr als hundert.45

Einer anderen Angabe zufolge soll das "Zhejiang-Dorf" 

entlang von Herkunftsgrenzen in verschiedene Einfluß­

sphären unterteilt sein, in denen jeweils ein "Dorfober­

haupt" regiert. Die Legitimation dieser Anführer beruhe 

auf Clanzugehörigkeit, Alter und Reichtum. Von den 

Dorfbewohnern sollen sie "Drachenkopf" genannt werden, 

eine Anrede, die für die Triadenführer im Süden Chinas 

üblich ist und die internen Machtstrukturen im "Zhejiang- 

Dorf" in die Nähe des organisierten Verbrechens rückt. 

Dementsprechend sollen die Dorfoberen mittels Mafia­

ähnlichen Organisationen das Dorf kontrollieren, denen 

vorwiegend gesuchte Kriminelle, gescheiterte Geschäfts­

leute und schutzsuchende Neureiche angehören. Obwohl 

ihnen in der Struktur ähnlich, soll zwischen den Gruppie­

rungen des "Zhejiang-Dorfes" und den Wenzhouer Tria­

den keine organisatorische Verbindung bestehen.46

4 Die staatliche Kontrolle der Wanderbevöl- 

kerung

In der politischen Diskussion um die Land-Stadt-Migra- 

tion werden gewöhnlich Nutzen und Kosten der Wander­

bevölkerung gegeneinander abgewogen. Einigkeit herrscht 

darüber, daß man auf die ländlichen Arbeitskräfte als 

billige und disponible Arbeitsmarktreserve ohne wirt­

schaftliche Einbußen nicht mehr verzichten kann. Im glei­

chen Atemzug wird auf die vielfältigen Probleme hinge­

wiesen, die der Zuzug von Migranten und besonders ihre 

Konzentration in bestimmten Wohnvierteln für die Städte 

mit sich bringen. Unangefochtene Grundannahme in dieser 

Debatte ist, daß die Zuwanderungszentren eine bestimmte 

Anzahl von Migranten verkraften können, jenseits dieser 

Schwelle die Wanderbevölkerung jedoch mehr Schaden als 

Nutzen bringt.

4.1 Migrationspolitik seit 1995

Forderungen, die Migration zu begrenzen und hart gegen 

illegale Wanderarbeiter vorzugehen, wurden praktisch seit 

dem Eintreffen der ersten Wanderarbeiter in den Städten 

laut und verstummten bis heute nicht. Solchen Forderun­

gen entsprechend wurden die Wanderungsbewegungen 

zeitweise - etwa Ende 1988 im Rahmen der Konsolidie­

rungspolitik - stärker kontrolliert und ländliche Arbeits­

kräfte in ihre Heimatorte zurückgeschickt. Während diese 

Rückführungsaktionen sowie verschiedene andere Versu­

che, Migration zu unterbinden oder einzuschränken, in 

ihrer Wirksamkeit meist regional begrenzt blieben, bemüht 

sich die chinesische Führung in den letzten Jahren ver­

stärkt um eine landesweite Koordination der Binnenmigra­

tion.

4.1.1 Steuerungsbemühungen auf nationaler Ebene

Auf einer Konferenz zur Steuerung der Binnenmigration 

im Juli letzten Jahres forderten hochrangige Funktionäre 

eine bessere Aufsicht über die Wanderbevölkerung in den 

Zuzugszentren und eine engere Zusammenarbeit zwischen 

den einzelnen Regionen.47 In einem Interview erklärte der 

stellvertretende Ministerpräsident Wu Bangguo (Mitglied 

des KP-Sekretariats), daß es - neben anderen Problemen 

der Migration - erste Anzeichen für Unruhe unter der 

Wanderbevölkerung gäbe. Daher sei die Steuerung der 

Wanderung eine Aufgabe, die sich unmittelbar auf die 

wirtschaftliche Entwicklung und die gesellschaftliche Sta­

bilität auswirke.48

Zur verbesserten Kontrolle der Wanderbevölkerung sind 

im April diesen Jahres neue, national einheitliche Melde­

bestimmungen beschlossen worden. Von nun an muß jeder 

Wanderarbeiter nicht nur eine Abwanderungserlaubnis der 

Behörden am Heimatort, sondern zusätzlich eine Zuzugs­

genehmigung für den neuen Aufenthaltsort nachweisen. 

Dadurch soll besonders den überlasteten Großstädten ein 

Instrument in die Hand gegeben werden, die Zahl der Zu­

wanderer zu beschränken. Ende 1996 soll jeder Wanderar­

beiter über die gleichen Aufenthalts- und Arbeitspapiere 

verfügen, um örtlichen und nationalen Behörden die Regi­

strierung zu erleichtern. Ziel ist es, die Zahl der ländli­

chen Arbeitskräfte, die ihre Heimatprovinz verlassen, in 

diesem Jahr auf etwa 30 Millionen einzudämmen.49

4.1.2 Steuerungsbemühungen in Beijing

Noch bevor in Beijing die Impulse von nationaler Ebene 

Wirkung zeigten, scheinen hier die Ergebnisse einer Stich­

probenzählung zur Erfassung der städtischen Wanderbe­

völkerung Auslöser für forcierte Maßnahmen gegen Zu­

wanderer gewesen zu sein. Unmittelbar vor der Zählung 

im November 1994 war die Zahl der Migranten von der 

Stadtregierung noch mit 1,65 Millionen angegeben und - 

wie die Erhebung zeigte - eklatant unterschätzt worden. 

Die Zahl mußte um knapp hundert Prozent auf 3,295 Mil­

lionen korrigiert werden.

1995 folgten eine Reihe von Erklärungen der städtischen 

Regierung zur Haltung gegenüber der Wanderbevölke­

rung. Meng Xuenong (stellvertretender Bürgermeister und 

verantwortlicher Leiter der "Führungsgruppe Wanderbe­

völkerung in Beijing") legte dar, Beijing werde nicht zu­

lassen, daß der Anteil der auswärtigen an der einheimi­

schen Bevölkerung 30% überschreite. Zhang Liangji, 

Leiter der Behörde für öffentliche Sicherheit, erklärte die 

Verbrechensbekämpfung unter den Zuwanderem zur 

Hauptaufgabe der Polizei für das laufende Jahr.50 Im 

Rahmen einer Aktion zum Abriß illegal errichteter Häuser 

sollte das Augenmerk besonders auf die Wohnquartiere der 

Wanderbevölkerung gerichtet werden.51 Auf einem von 

Stadtregierung und Parteikomitee initiierten Treffen zur 

Migrationspolitik betonte Bürgermeister Li Qiyan schließ­

lich, die Unterscheidung zwischen sich legal in der Stadt 

aufhaltenden Zuwanderem, deren Rechte man schützen 

und den illegalen, deren Rückkehr man erzwingen müsse. 

Besonders die unteren Verwaltungsebenen forderte er auf, 

sich ihren Pflichten entsprechend zu verhalten.52
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Eine neue rechtliche Grundlage für den Umgang mit der 

Wanderbevölkerung trat im Juli 1995 in Kraft. Die "Be­

stimmungen der Stadt Beijing zur Verwaltung der auswär­

tigen Arbeiter und Unternehmer"53 regeln im wesentlichen 

die behördliche Registrierung und Kontrolle, die Rechte 

und Pflichten der Zuwanderer und legen Bedingungen für 

die Beschäftigung und Unterbringung von Wanderarbei­

tern fest.

Zusätzlich traten Richtlinien zum Schutz der 15.000 städ­

tischen Arbeitslosen und etwa 300.000 überzähligen Ar­

beiter in staatlichen Einrichtungen und Betrieben in Kraft. 

Diesen Richtlinien zufolge dürfen Wanderarbeiter in be­

stimmten Branchen überhaupt nicht mehr beschäftigt wer­

den und in anderen nur dann, wenn freie Stellen nicht mit 

einheimischen Arbeitern besetzt werden können.54

Gegenwärtig drängt die Beijinger Stadtregierung auf eine 

konsequente Anwendung der bestehenden Richtlinien. 

Zeitungsmeldungen zufolge soll der Umfang der Wander­

bevölkerung innerhalb kurzer Zeit auf 3 Millionen Perso­

nen reduziert werden.55 Auch im Rahmen der aktuellen 

Kampagne zur Verbrechensbekämpfung werden unter der 

Wanderbevölkerung verstärkt Polizeikontrollen und Raz­

zien durchgeführt.

4.2 Spannungen zwischen der städtischen Verwaltung 

und Zuwanderern

Einen interessanten Einblick in die Diskussion um die 

Problematik der Migrantensiedlungen in Beijing, beson­

ders die des "Zhejiang-Dorfes", verschafft eine Artikelfol­

ge in der chinesischen Wochenzeitschrift Liaowang (Aus­

blick) vom Ende letzten Jahres. Danach sehen Meng Xue- 

nong sowie Vertreter der städtischen Polizei, von Finanz-, 

Industrie- Gesundheits- und Erziehungsbehörde die Stadt 

in folgenden Bereichen herausgefordert:

* Zuwanderer halten sich ohne Aufenthalts- und Ar­

beitsgenehmigung in der Stadt auf.

* Auswärtige Unternehmer und Kleinhändler umgehen 

notwendige Formalitäten, arbeiten ohne Gewerbeer­

laubnis und zahlen keine Steuern. Sie fälschen Mar­

kenzeichen, produzieren und verkaufen fehlerhafte 

Ware.

* Die Wanderbevölkerung errichtet auf gepachteten 

Grundstücken illegal Gebäude oder nimmt an Wohn­

häusern unzulässige Erweiterungen vor, die den Si­

cherheitsbestimmungen nicht entsprechen. Rettungs­

fahrzeuge können die engen, zugebauten Gassen nicht 

mehr passieren, wild verlegte Stromleitungen bergen 

Brandgefahr. In den dichtbevölkerten Wohn- und Ar­

beitsstätten fehlt es an sanitären Einrichtungen und 

einer funktionierenden Müllabfuhr. Mangelhafte hy­

gienische Verhältnisse haben zur Ausbreitung von be­

reits ausgerottet geglaubten Infektionskrankheiten ge­

führt.

* Städtische Einrichtungen, z.B. Busse und U-Bahnen, 

Krankenhäuser und Schulen sind dem Ansturm der 

Wanderbevölkerung nicht gewachsen und zunehmend 

überlastet.

* Die Wanderbevölkerung verstößt gegen die Vorschrif­

ten zur Familienplanung, Familien mit zwei oder meh­

reren Kindern sind üblich.

* Die Zuwanderung hat einen sprunghaften Anstieg der 

Kriminalitätsrate bewirkt, öffentliche Sicherheit und 

soziale Stabilität sind gefährdet.

Versuche von Polizei und Behörden, im "Zhejiang-Dorf" 

Aufenthalts- und Gewerbeerlaubnis zu kontrollieren, Steu­

ern und Gebühren einzuziehen haben in der Vergangenheit 

zu teilweise gewalttätigen Auseinandersetzungen mit den 

Dorfbewohnern geführt. In Streitereien über die Höhe der 

zu entrichtenden Steuern waren 1992 bis zu hundert Zu­

wanderer verwickelt. Als der Konflikt eskalierte, wurden 

mehrere Beamte niedergeschlagen und ihre Fahrzeuge 

zerstört. Wiederholt kam es zu Zusammenstößen zwischen 

Polizei und den bewaffneten Banden im Viertel, so etwa 

bei der Durchführung der Volkszählung.56

Unter dem Eindruck solcher Konfrontationen und im 

Rahmen der nationalen und lokalen Initiative zur Kontrolle 

der Wanderbevölkerung erließ die Stadtregierung im No­

vember des vergangenen Jahres eine "Anordnung zur 

Wiederherstellung der Ordnung im 'Zhejiang-Dorf'". Die 

Zuwanderer wurden darin aufgefordert, ihre unrechtmäßig 

gebauten Häuser und Hauserweiterungen niederzureißen, 

Pachtverträge zwischen Zuwanderern und Dorfkomitees 

für ungültig erklärt. Gleichzeitig sollten Zuwanderer, die 

bislang unregistriert in der Stadt lebten, die Möglichkeit 

erhalten, eine Aufenthaltsgenehmigung zu beantragen. 

Rund 2.000 Polizisten und Verwaltungsangestellte wurden 

eingesetzt, um den Abriß der Häuser, die zuvor mit dem 

chinesischen Zeichen chai, "abreißen", gekennzeichnet 

worden waren, zu überwachen.57

Das Ausmaß und die langfristigen Auswirkungen dieses 

Räumungsversuches im "Zhejiang-Dorf" sind unklar. 

Verschiedenen Zeitungsmeldungen zufolge wurden zahl­

reiche Häuser abgerissen und ihre Bewohner obdachlos. 

Die Mehrheit der Zuwanderer habe (vorübergehend) das 

Viertel, nicht aber Beijing verlassen. Die Maßnahmen der 

Stadtverwaltung seien jedoch nicht mit der zunächst ange­

kündigten Konsequenz durchgeführt worden.58

Ähnliche Versuche, Migrantengemeinschaften in Beijing 

aufzulösen, hatte es bereits in den Vorjahren gegeben. 

Nach der Unterdrückung der Protestbewegung 1989 wurde 

ein Teil der Wanderbevölkerung Beijings in die Heimat­

provinzen zurückgeschickt, vor den Asien-Spielen 1990 

und 1993 in der Bewerbungsphase für die Olympischen 

Spiele sahen sich die Zuwanderer verstärkten polizeilichen 

Repressalien ausgesetzt.

In der politischen Willensbildung darüber, in welchem 

Umfang und unter welchen Umständen Binnenmigration in 

China möglich sein soll, spielen Interessenkonflikte von 

Abwanderungs- und Zuwanderungsregionen eine wesentli­

che Rolle. Während die Zuwanderungszentren sich durch 

die Wanderbevölkerung vor vielfältige soziale und politi­

sche Probleme gestellt sehen, betrachten die Abwande­

rungsregionen Migration durchweg positiv. Die Abwande­

rer entlasten den heimischen Arbeitsmarkt; ihr anderswo 

erwirtschaftetes Einkommen, fließt zum überwiegenden 

Teil in die Heimatprovinz zurück. Ein Beispiel dafür ist
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Sichuan, als klassische Abwanderungsprovinz geprägt 

durch einen großen Arbeitskräfteüberschuß auf dem Land: 

Angaben aus lokalen Regierungskreisen zufolge senden 

Wanderarbeiter mittlerweile jährlich 30 Milliarden Yuan 

zurück in ihre Heimatorte. Diese Überweisungen machen 

ein Fünftel der bäuerlichen Einkommen aus.59 Darüber 

hinaus verspricht man sich von Rückwanderern Geschäfts­

gründungen und Investitionen. Die daraus resultierende 

fehlende Bereitschaft in Sichuan, die Abwanderung zu 

begrenzen, ist von den Aufnahmeprovinzen wiederholt 

kritisiert worden.60

Solche Differenzen sind auch in der Diskussion um den 

Fortbestand des "Zhejiang-Dorfes" deutlich geworden. 

Regierungsvertreter aus Zhejiang haben sich in Beijing 

gegen die Polizeimaßnahmen in den Wohnvierteln der 

Zuwanderer ausgesprochen. Auch im Falle Zhejiangs ha­

ben die Überweisungen der Wanderbevölkerung einen er­

heblichen Anteil am Einkommen der Provinz. Des weite­

ren sind Wenzhouer Behörden an einigen Großprojekten in 

Beijing direkt finanziell beteiligt. Schätzungen zufolge 

sollen sie Kredite in Höhe von 50 Millionen RMBY an 

Bewohner des "Zhejiang-Dorfes" vergeben haben.61

Auch in Beijing selbst stieß das Vorgehen gegen die Zu­

wanderer aus Zhejiang nicht auf ungeteilte Zustimmung:

Die einheimische Bevölkerung im Fengtai-Bezirk zählt zu 

der Gruppe, die als erste und unmittelbar aus der Ansied­

lung der Zuwanderer aus Wenzhou in ihrem Stadtteil Ge­

winn zog. Mit der Vermietung ihrer einfachen Hofhäuser 

oder einzelner Zimmer, erzielen die Hausbesitzer Einnah­

men, die ihre Gehälter deutlich überschreiten. Ähnlich 

gewinnbringend ist der kollektive Hausbau durch die 

Dorfkomitees und die Verpachtung von dorfeigenen 

Grundstücken.

Auch die Behörden der unteren und mittleren Verwal­

tungsebenen, die für die Wanderbevölkerung zuständig 

sind, haben finanzielle Profite aus der Zuwanderung zie­

hen können. Die von den Zuwanderem monatlich zu ent­

richtenden Abgaben an die zuständigen Behörden für Indu­

strie und Handel belaufen sich auf etwa 30% der Gesamt­

einnahmen dieser Stellen. Für die Finanzbehörden bedeu­

ten besonders die Unternehmen der Zuwanderer zusätzli­

che Steuereinnahmen. An die lokalen Polizeistellen müs­

sen die Migranten monatliche Gebühren für Aufenthalts­

genehmigung und "Abgaben für öffentliche Sicherheit" 

zahlen.

5 Zusammenfassung: Soziale und politische 

Folgen von Migration

Die Wanderungsbewegungen, die mit Beginn der wirt­

schaftlichen Reformen Ende der siebziger Jahre einsetzten, 

haben die Gestalt der chinesischen Dörfer und Städte ein­

schneidend verändert.

Mit der Aufweichung des Zwei-Klassen-Systems, Bauern 

auf der einen, Städter auf der anderen Seite, erlebt China 

heute eine Land-Stadt-Wanderung, die in mancherlei Hin­

sicht der in anderen Entwicklungs- und Schwellenländem 

gleicht. Unzufrieden mit der Lebenssituation vor Ort, 

verlassen Bauern ihre Heimatprovinz und drängen auf den 

städtischen Arbeitsmarkt. Sie treten in Konkurrenz zur 

ansässigen Arbeiterschaft und üben Druck aus auf Löhne 

und Sozialleistungen. Wie in allen großen Städten weltweit 

läßt sich nun auch in chinesischen Großstädten eine "Ten­

denz der vielen Ghettos" ausmachen.

In den vergangenen Jahren hat nicht nur der Umfang der 

ländlichen Mobilität zugenommen, auch ihr Wesen hat 

sich verändert. Migranten halten sich heute länger als zu­

vor außerhalb der Heimatprovinz auf; in der Fremde grei­

fen sie auf familiäre und und landsmannschaftliche Bin­

dungen zurück. Auf der Grundlage solcher Netzwerke 

werden neue Wanderarbeiter rekrutiert und organisieren 

Zuwanderer ihr Leben am Zielort.

In den Städten war es vor allem die Wanderbevölkerung, 

die zu Beginn der 80er Jahre die Entwicklung des privaten 

Sektors vorangetrieben hat. Während die privilegierten 

Stadtbewohner nicht bereit waren, außerhalb der Staatsun- 

temehmen in den wenig geachteten Dienstleistungsberufen 

zu arbeiten, schöpften Zuwanderer wie die im "Zhejiang- 

-Dorf" alle Möglichkeiten wirtschaftlicher Betätigung aus. 

Dementsprechend bildet die Wanderbevölkerung der 80er 

und 90er Jahre keine homogene Gruppe: Migranten kom­

men als billigste Arbeitskraft, aber auch als erfolgreiche 

Unternehmer in die Stadt.

Trotz dieser sozialen Differenzierung und unabhängig von 

der Aufenthaltsdauer in der Stadt, werden Zuwanderer 

nach wie vor weder vom Staat noch von der städtischen 

Bevölkerung als Stadtbewohner anerkannt. Mit der Ver­

weigerung der städtischen Haushaltsregistrierung zwingt 

der Staat die Wanderbevölkerung an den Rand der Legali­

tät und schließt sie von der städtischen Gesellschaft aus. 

Dadurch bedient er die städtische Klientel, in der der Ab­

bau zahlreicher Privilegien (verbilligte Lebensmittel, Ar­

beitsplatzgarantie, staatliche soziale Sicherung) im Zuge 

der Reformpolitik ohnehin Unmut ausgelöst hat.

Mit einer Migrationspolitik, die vor allem auf eine stärke­

re Lenkung der Wanderungsströme zielt, versucht der chi­

nesische Staat, das beträchtliche Unruhepotential, das die 

Wanderbevölkerung darstellt, zu entschärfen. Maßnahmen 

wie die Einrichtung staatlicher Vermittlungsstellen für 

Wanderarbeiter oder die Arbeitsmarktbeschränkungen für 

Migranten in einzelnen Städten deuten darauf hin, daß 

langfristig an die Stelle des überkommenen, restriktiven 

Meldesystems eine aktive Zuwanderungspolitik treten 

könnte. Schon heute gewähren einzelne Städte Zuwande­

rem, die bestimmten Auswahlkriterien (z.B. in Hinblick 

auf Alter, Ausbildungsstand, berufliche Qualifikation) 

entsprechen, die sogenannte "Blue Card" (lanyin hukou). 

Mit diesem Ausweis ist ein Status verbunden, der zwi­

schen dem der Wander- und dem der Stadtbevölkerung 

angesiedelt ist und die Option auf eine endgültige städti­

sche Registrierung beinhaltet. Um Spannungen zwischen 

Behörden und Migranten abzubauen, sollen mancherorts 

lokale Verwaltung und Polizei ihr Personal künftig auch 

aus der Wanderbevölkerung rekrutieren.62

Ungeachtet solcher Initiativen ist der Staat jedoch nach 

wie vor bereit, auch mit Gewalt gegen die Wanderbevöl­

kerung vorzugehen, wenn er - wie im Falle des "Zhejiang- 

Dorfes" - seine Autorität herausgefordert und die soziale 

Stabilität gefährdet sieht.
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